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Kratis-Weilage zur Zeitung für das Aisstyat. U)1».

re uom Grafen Erich durch den herrlichen Eichenwald im
" mw 1 Dogcart fahren ließ , faß die Prinzessin mit Dela zusammen

Sch schätze:

US.

Grotzherzogliche Hoheit.
9tobelle von Horst Bodemer.

lFortseyung.)

en ilsssL ^ ührcnd bie Hofdame der Prinzessin , Fraulein v. Kanzlow,s>t\ *n tü » * CS-~: •£. <k. .i r. _ ^ ^ y '

ettv _ ,
dra m Salon.

„Wirklich , cs war gestern sehr hübsch . Und daß ich mit Batlaw
mm '« annt geworden bin - hat mir geradezu Freude gemacht . Ich glaube,

■>er gewinnt , fr Naher man ihn kennen lernt ."
.,Das hr aber ungeheuer schwer . Er lebt sehr zurückgezogen ."
ff- “/ das >vird einen ganz bestimmten Grund haben . * ' '

mglücklicheLiebe."
„Dann muß sich

»e bei ihm sehr
rüh eingestellt ha»

kceii «n und sehr an»
auernd sein ."

__ „Keiner kennt
ch in den» anderen
uS. Aber aus dem
löcht' ich klug

> Uh»erden."
Dela sah zur

uke »eite. Sie kannte
sback ch sehr gut in Jrm-
KpZ ttd aus . Früh

alle die auch die
j toter verloren,

iciim ud der Vater war
ner , der gern

ite und fünf auch
anal gerade sein

Der war froh,
m er die Groß-
lvgliche Hoheit
leisen und sich
" gemütlicher

kensch geben konn-
> Dann nahm er
brauch kein Blatt

den Mund,
gte immer mit
m verblüffenden
ifenheit, was er

'h rade dachte . Und
uo£ ^ ugewohnheit jhatte auf Irmgard abgefärbt , während ihre beiden
hrii ^ er — der eine war älter , der andere jünger als sie — gerade «das

Amteil waren.

an . „ Was soll ich dir da antworten ? Ich denke : wenn du dein Hetz
^ ' ch« ^ erlierst , wird eö Kämpfe geben . Auch mit Btotaw selbst.
.tcr .« (tirbt nun einmal nicht vor einer Großherzoglichen Hoheit ."

^a verging der Prinzessin das Lachen . Mit erstaunten Augen
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Frauenarbeit in einer staatlichen Geschoßfabrik : An der iss -Tonnen -Ziehpresse ( S . 11).
Phot . Gcbe . Hacckcl, Berlin.

sah sie die Freundin an . „ Liebe Dela ! Wenn ich hätte heiraten ivyl ĉn-
so hatte das langst geschehen können . Und zwar , wie man zu sagen
pflegt , sehr vorteilhaft . Aber ich habe nicht gewollt . Siehst du . des¬
halb zieht cs mich eben zu Batlaw . Er ist ein Dickkopf — ich auch.
Al,o wir sind gcstnnungsverwandt . Aber deshalb gleich an Heirat
zu denken — mm , meine Gute . Aus Liebe zu ihm mich da oben in
den Bergen einspcrren zu lasten , dazu fühl ' ich mich durchaus nickt
berufen . Da hatte ich ganz anders erzogen werden müssen . Vielleicht,
wenn ich ein armes Mädel vom Lande wäre , würde ich's als Seligkeit

betrachten . Ohne
Konzerte , Theater,
Reisen hielt ' ich' S ja
doch nicht aus . Und
dann bedenke : Seine
Königliche Hoheit
der Großherzog!
Der ist so wie so
auf mich nicht gut
zu sprechen , weil
ich den Erbprinzen
und den Großfür¬
sten ausgeschlagen
habe . Das gäbe
einen sehr bösen
Tanz . Der Wechsel
auf die Zukunft
wäre mir doch zu
gewagt . Ganz ab¬
gesehen , daß ich
mich bestens be¬
danke , mir etwa
von dem Reichs¬
freiherrn Batlaw
einen regelrechten
Korb zu holen ."

Dela fand die
lange Rede etwas ge¬
wunden . AberPrin-
zessinnen zwingt

»man nicht zu einer
ganz ehrlichen Ant¬
wort , wenn man

. . „ , , . auch die beste Freun-
l>m ist. Und dann , was ging sie denn Alfred Batlaw an?

Und doch glaubte sie ihr Herz etwas schneller schlagen zu fühlen.
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. »Hsst / r denn auf dich einen tieferen Eindruck gemacht ? " frag,
Na leichthin . J

.Erst lachte die Prinzessin , dann schob sie die Unterlippe vor : „ Got
v tcmr ^agft ! Was heißt das : tieferen Eindruck ? Er ist halt ander
die Menschen , die wir sonst kennen lernen , und das mißfällt un

lweder sehr oder gefällt uns recht gut ."
»Er hat dir also gut gefallen ?"
köleder lachte die Prinzessin . „ Wenn du eö durchaus lvissen ivillst

Aber du , >vaö mir dabei auffällt : du bist ungeheuer neu
u »d das war doch eigentlich nie deine starke oder — schwach

Langsam hob Dela Dörrenschlag den Kopf und sah die Prinzessin

* *
*

Noch vor dem Mittagessen fand Graf Solenschwang Gelegen¬
heit , rnit seiner Tochter über den Rittmeister v. Maltin zu sprechen.

Dela antivortete sehr bestimmt : „ Das wundert mich nicht . Er
>var ja Erwins bester Freund und verkehrte viel bei uns . Rührend
war er lvährend der langen Krankheit . Aber ich möchte ihn jetzt nicht
Men . Da brächen alte Wunden auf . Ich werde ihm selbst schreiben.
Sag das Erich . Er sott auch das Gespräch nicht auf Maltin bringen,
ich lass ' ihn bitten ." ö '

^ Der Graf nickte nachdenklich . „ Ganz >vie eö dein Wunsch ist,
Dela . Aber immer unter einer Voraussetzung . Sollte dein Herz
noch einmal sprechen — und ich fände das nur in der Ordnung —

i



dann Hab auch beizeiten Vertraue»
zu mir ."

„Papa , daö ist selbstverständ¬
lich. Ich bin doch froh , daß ich
in diesen schweren Zeiten bei dir
sein darf ."

Frühherbst war 's geworden.
Batlaw hatte eine Fahrt nach

Grünhag immer wieder verschoben.
Die Ernte hatte ihn völlig in An¬
spruch genommen , Und als sie
glücklich bis auf die Hackfrüchte
geborgen war , zogen die Nebel-
sch waden durch die Wälder , und
der Hirsch trat in die Brunst . Da
suchte das Weidmannsherz . Und
wenn er dann durch die Wälder
pirschte — er machte sich grund¬
sätzlich die Kapitalen selbst auS,
denn gerade das war ja das größte
Vergnügen , oft stundenlang ge¬
deckt auf das Erscheinen des Königs
der Wälder mit seinem Harem
zu w' arten — , dann eilten die Ge¬
danken nach Grünhag . Er hatte
schon längst einmal zur Gräfin
Dörrenschlag fahren wollen , aber
in der letzten Minute hatte er sich
immer nicht entschließen können.
Er machte sich gar nichts vor , er
war einmal ein Sonderling . Er
sehnte sich nach einem Weibe und
wollte sich doch nicht binden . In
erster Linie sehnte er sich nach
Dela Dörrenschlag . Sicher war
er seiner Sache durchaus nicht,
un'e leicht konnte er sich w' ieder
einen Korb holen . Das hätte seinen
Stolz tief getroffen . Und lange
freien , das lag ihm nun gar nicht.
Aber ohne weiteres konnte er doch
auch der Gräfin nicht die Pistole
auf die Brust setzen.

Schließlich ärgerte er sich über
sich selbst . Er wußte doch sonst,
was er wollte!

Als - er eines Mittags in seinem
Arbeitszimmersaß , von dessen Wän¬
den Ahnenbilder und Jagdtrophäen
grüßten , durch dessen hohe Fenster
man die Ebene und den Strom
und die Hügelketten am jenseitigen
Ufer sehen konnte , ließ sich bei ihm
der Kammerherr v. Mottlingk mcl-
dcn . Der besaß ein Rittergut oben
im Gebirge , das an Batlaws Herr¬
schaft grenzte . Batlaw stand nur
in zieinlich losem Verkehr mit dessen
Fainilie , aus Mottlingk selbst machte
er sich gar nichts . Er war ihm zu
geschniegelt und gebügelt und wich
Fragen , die ihm nicht willkommen
»varen , immer sebr geschickt aus.

Nach einem Gemälde von E . Merk.

Das Einglas im Äuge , groß
und hager , den grauen Schnurr¬
bart ganz kurz verschnitten , trat
der Kammerherr mit ausgestrccktcr
Hand in das Arbeitszimmer . „ Bester
Baron , guten Tag — guten Tag!
Überraschung — nicht war ? Sie
lassen sich so selten sehen , da sollte man cs auch so halten . Und jetzt
wahrend der hohen Jagd muß man ja Gott danken , trifft man Sie
auf der Burg Ihrer Väter überhaupt an ."

„Herr Kammerherr , so bin ich nun einmal . So muß ich ver¬
braucht werden . — Aber bitte , nehmen Sie Platz . "

In bequemen Ledersesseln saßen sic sich gegenüber , Mottlingk zog
sich init spitzen Fingern die Beinkleider etwas hoch, damit die Bügel¬
falte nicht beschädigt >vurbe . Über seinen Lackstiefeln trug er hellgraue
Gamaschen.

„War vorgestern zur Jagd befohlen zum Prinzen Karl Ernst auf

Hohenwulschcr Revier . Nur zehn Herren und natürlich die Prinzess
Irmgard . Sie gerubte sich nach Ihrem Befinden zu erkundigen . A
mich natürlich gar nicht wunderte , denn ich Hab' ja den Tag von Grü
Hag initerlebt . Meine Auskunft war äußerst dürftig — und dar
sind Sie selbstredend ganz allein schuld . Der Prinz , ihr hoher Vat
stand neben ihr . Unter uns , cr ist für einen Prinzen ein wenig si
geradezu . Also der poltert los : .Der Batlaw ist ' n sehr sonderbar,
Herr . Mit seinem Vater war ich gut Freund . Der war ein Ma«
nach meinem Herzen . Es gehört sich einfach nicht , daß sein Sohn s>
gar nicht blicke» läßt . Sagen Sie ihm , ich erwartete , daß er sich endii
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kiesen Winter bei Hofe vorftellen läßt.' — Ohne alle Diplomatie
habe ich mich hiermit des Auftrages entledigt, und ich hoffe, Sie streichen
mir diese.Kundmachung' nicht an, denn ich kann >vabrbaftig nichts
dafür."

Batlaw hatte die Stirn in Falten gelegt. Der ganze Ton miß¬
fiel ihm. Und kommandieren ließ er sich nicht. Prinz Karl Ernst sagte
sich natürlich eines Tages zur Jagd an, und dann kam er in den ganzen
Trubel hinein und nie wieder heraus.

„Sehen Sie nächstens Großherzogliche Hoheit wieder?" fragte er.
Da zwinkerte der Kammerherr mit den Augen. „Meinen Sic

den Prinzen oder di«Prinzessin Irm¬
gard?"

„Ich meine den Prinzen," cnl-
gegnete Batlaw kühl.

„Wahrscheinlich sehr bald. Ich
tue von nächstem Mittwoch an
vierzehn Tage Dienst bei Seiner
Königlichen Hoheit dem Groß¬
herzog."

„Wollen Sie dann dem Prin¬
zen sagen, daß ich untertänigst
danken lasse für sein gnädiges Ge¬
denken."

„Und?"
Batlaw zuckte mit den Achseln.

„Den Nachsatz schenke ich mir einst¬
weilen, Herrv. Mottlingk. Ich bin
mir iroch nicht klar, ob ich mich vvr-
stellen lasten werde, Sie wissen
ja, wie schwerfällig ich in solchen
Dingen bin. Jede Bindung ist mir
ein Greuel."

Der Hohn zuckte um die Mund¬
winkel des Kammerherrn. „Eö gilt
doch aber.Bindungen', die sehr vor¬
teilhaft sind."

Da verstand Batlaw. Also man
munkelte bereits allerlei- weil ihn
die Prinzessin in Grünhag ausge¬
zeichnet hatte. Man glaubte wohl
tzar, der Prinz Karl Ernst begünstige
ihn aus ganz besonderen Gründen.
Da galt es, beizeiten einen Riegel
vorzuschieben. Die Prinzessin durfte
nicht ins Gerede kommen. So >vare»
nun einmal diese Menschen. Sprach
ein Junggeselle mit einer heirate-
fähigen Dame ein paar Worte mehr
als üblich, gleich rührte man eine
Suppe an. Er und die Prinzessin!
Zwei, die ihren eigenen Willen hat¬
ten. Nun, er war der Mann, er
hatte dafür zu sorgen, daß man
den Mund hielt.

Da warf er den Kopf zurück.
„Herrv.Mottlingk, da will ich Ihnen
den Nachsatz doch lieber gleich mit
auf den Weg geben. Also melde»
Sie, bitte, daß ich lieber mein
stilles heben weiterführen möchte.
Sie können getrost hinzufügen,
ich sei eben ein ganz sonderbarer
Heiliger."

Der Kammerherr erhob sich.
„Schade, bester Baron. Da werde
ich etwas zu hören bekommen. Na,
es muß ertragen werden. Und be¬
kennen wird man Ihre Feste ja wohl
nicht. Aber hoffentlich haben wir
doch bald einmal das Vergnügen."

„Ich danke bestens und bitte um
Empfehlung an Ihre Frau Ge¬
mahlin."

Als Mottlingk gegangen war,
atmete Batlaw tief auf. Der Wink
mit dem Zaunpfahl war gerade zur
rechten Zeit gekommen. Jetzt galt
cs also, dem Gerede schleunigst das
Genick zu brechen. •

Er klingelte nach seinem Kani-
merdiener. „Um drei Uhr den Vierer-
ZUg." (Fortsetzung folgt.)

;2iniiiifirmiir£jiiiHmninriiiifiififfiiiiiiiffiiiiiiifiirfMiiiiiiiiiiifiiii4iiitiiiiHiMiiiiiiiiiiiifiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiittiiiiiiiiiiiimiifiiiiiiiiiiMii:

Vom Ausschneiden und vom Zuhören.

♦> Zu unseren -Bildern. *
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Frauenarbeit in einer staatlichen Geschohfabrik. — Der Krieg hat die
Männer zum Heeresdienst cinberufen, und in die Lücke», die sie ließen, sind,
ganz selbstverständlich, die Frauen eingcrückt. So findet man jetzt Frauen¬
arbeit auf Gebieten, wo man sie frübcr für ganz unmöglich erklärte; und
die Frauen erwiesen dabei ihren Wert und ihre Tüchtigkeit. In vielen
Fabriken, vor allem für die Herstellung von Kriegsbedarf, in denen vor dem
Kriege Frauen überhaupt nicht beschäftigt ivurden, stehen heute Hunderte
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von weiblichen Arbeitern an den Maschinen. Sie drehen Granaten , fertige»
Gewcbrteile, fräsen, liefern seine Präzisionsarbeit. Und sic kamen fast durch¬
weg ohne Vorbildung und haben sich vielfach überraschend schnell cingearbeitet.
In allem, was Intelligenz , Genauigkeit und Ausdauer erfordert , stehen
sie den Männern nicht nach; nur die Körperkräfte sind cs, die ihnen Grenzen
setzen. Wenn zunächst auch der Wunsch oder die Notwendigkeit, zu verdienen,
die Frauen im Kriege zahlreicher in die Fabriken führte, so sind sie eben doch
vor keiner ihnen zugeteilten Arbeit zurückgeschreckt, haben sich bewährt. Ge¬
wiß ist cö für die Zukunft um der Frauen selber und der Gesundheit deS
Volkes willen nicht wünschenswert, daß so viele weibliche Arbeiter wie jetzt
in der Fabrikatbeit und in
Tätigkeiten verbleiben, die
dauernd körperlich sehr an¬
strengend sind; aber das wird
sich nach dem Kriege von selber
regeln. Für den Augenblick
leisten diese Arbeiterinnen Wert¬
volles für die Erhaltung der
deutschen Industrie , für die so
überaus wichtige Munitions-
Herstellung und damit für den
Bestand des Vaterlandes.

Aus Siebenbürgen: Das
Schauführender Mitgift im
Hochzeitszug.— Im 12. Jahr¬
hundert kamen, von König
Geisa II . gerufen, zahlreiche
deutsche Ansiedlernach Ungarn.
An der Theiß und der MaroS
liegen noch heute die Schwa¬
bendörfer, in Siebenbürgen
nennt man sic„Sachsen". In
diesen zähen, kernigen Bauern¬
geschlechtern, die von der alten
Heimat völlig losgerissen waren,
aber nie völlig die Verbindung
mit ihr verloren, hat sich, im
Kampfe gegen feindliche Nach¬
barn und trotzigem Abschließen
gegen fremde Einflüsse, ein
Stück alten echten deutschen
Volkstums bis heute erhalten.
Sie haben an den Sitten der
Väter mit unverbrüchlicher Treue festgehalten und so sind bei ihnen uralte
Gebräuche lebendig geblieben, die im Mutterland längst erloschen sind.
Alle bedeutsamen Geschehnisse dcö täglichen Lebens, Hochzeit, Taufe, Be¬
gräbnis , gehen nach altgcheiligtem Herkommen vor sich. Für die Eheschließung
gilt der Mittwoch als glückverheißender Tag ; umfangreiche Vorbereitungen,
die bis ins einzelne festgclegt sind, leiten die eigentliche Feier ein. Am
Morgen des Hochzeitstages wird die Braut vom Bräutigam mit seinen
Freunden in feierlichem Zuge abgeholt. Zigeunermusik geht voraus, dann
folgt auf einem Wagen die Mitgift , der mit bunten Bändern reichlich gezierte
Hausrat . Der Bräutigam trägt den stattlichen Hochzeitsstrauß aus künst¬
lichen Blumen und goldenen Blättern mit flatternden farbigen Bändern.
Haben die Eltern endlich die Braut hcrausgegeben, so wird sic von dem
ganzen Zug feierlich zur Kirche geleitet. Aber auch nach der Trauung sind
noch allerhand Zeremonien zu erledigen; daS ganze Fest, das gewöhnlich
von mehreren Paaren gemeinsam gefeiert wird, dauert einige Tage.
üimimiimtiijiiiiiiiiiiiKKiKiiimiiiimmiimiiiiimiiiiimiiiiiimiiiiHiiiiiitiiiMiiiiiiimiitiiiiiiimiiiiiiiiiiMiiiMtiiiiiiiiiiiliHtiiiiHiiiiiiiti!:

1I Mannigfaltiges . | ♦> ]
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Allerlei Jagbinerkwürbigkeiten. — Ein Wilddieb in der Gegend von
Riga schoß auf einen Hirsch, der auch sofort zusammenbrach. Der glückliche
Schütze beugte sich über seine Beute, um ihr mit dem Weidmesser den Todes¬
stoß zu geben. Im selben Augenblick aber raffte sich der Hirsch auf und setzte
mit dem Mann, in dessen Kleider die Jacken des Geweihes sich gebohrt hatten,
über Stock und Stein , bis das Tier gänzlich erschöpft niederstürzte und ver¬
endete. Als sich nun der Mitgcschleppte mühsam von dem Geweih losmachte,
überkam ihn ein neuer Schrecken, denn plötzlich stand der Revicrförster vor
ihm und bereitete seiner Jagdlust ein bitteres Ende.

Ein ähnlicher Fall hat sich im Jnnkreise zwischen den Städten Passau
und Schärding zugetragen. Ein Bürger von Passau fuhr in einem kleinen
Nachen den Inn hinauf, und alö er in die Nähe der Burgruine Wörstein
kam, sah er den Kopf eines Hirsches, der den Fluß durchschwimmen wollte,
aus den Wellen hervorragen. Sogleich schlang der Mann die Kette seines
Nachĉis um das Geweih des Tieres und ruderte dem Ufer zu, um dort seine
Beute abzuschlachten. Ehe er aber noch daö Ufer erreichte, faßte der Hirsch
festen Grund unter den Füßen. Dadurch wieder im Besitze seiner vollen
Kraft, stieß er den Nachen samt dem Schiffer weit ins Wasser zurück und eilte
mit der abgerissenen Kette um das Geweih dem Walde zu.

Eine noch schlimmere Erfahrung machte in Ungarn ein Einwohner von
Martonos . Er befand sich auf dem Wege nach György, um auf dem Markte
inehrcrc Stück Vieh einzukaufen, und hatte seine Geldkatze gut gefüllt. Un¬
weit einer Brücke bemerkt er im Schnee eine Fuchüspur und erblickt bald
im Graben den Fuchs liegen, anscheinend vom Froste erstarrt. Er wirft seinen
Mantel über daö Tier, und cs gelingt ihm so, den Hühnerdieb zu fangen,
der sich in sein Schicksal zu fügen scheint. Um sich aber jedenfalls vor Bissen
zu schützen, kommt der Mann auf den Einfall , dem Fuchs mit seinem Geld¬
gürtel den Hals zusammenzuschnüren. Kurz vor der Stadt wird Reineke
unruhig, und cö gelingt ihin init einer energischen Anstrengung, sich freizu-

machcn und samt der wohlgcspcckten Geldkatze im nahen Gestrüpp zu ver¬
schwinden. sE. T.j

Theorie und Praxis in der Schlacht. — In der Schlacht bei Ceva in
Oberitalicn, die Napoleon am 20. April 1796 gegen die Italiener gewann,
fiel ihin auch eine Anzahl piemontesischer Offiziere in die Hände. Mit ge¬
senkten Häuptern saßen die Gefangenen da. Nur ein alter Oberst schien sich
durchaus nicht beruhigen zu können, er stand aufrecht da, redete aufgeregt
auf seine Kameraden cm und begleitete seine Worte mit lebhaften Bewegungen
der Hände. «

Dies fiel Napoleon auf ; er sagte zu seinem Adjutanten : „Ich muß doch
sehen, was der Mensch eigent¬
lich will," und trat leise an
daö Wachfeuer, um das sich
die gefangenen Offiziere ge¬
lagert hatten. Da hörte er,
wie der alte Oberst wütend
sagte: „Wenn er noch wenig¬
stens was verstände, der Knirps,
der Bonaparte ! Aber er hat
ja von nichts 'ne Ahnung.
Weder von Taktik noch von
Strategie . Was hat er heute
für Fehler gemacht! Wenn
einer meiner Kadetten sich
solche Blößen geben wollte,
nie würde ich ihn zum Offi¬
zier befördern."

Da mußte Napoleon so
laut lachen, daß der zornige
alte Oberst sich verdutzt um-
drehtc. Als er nun den jungen
General , den er eben noch
heftig geschmäht hatte, so un¬
vermutet vor sich stehen sah,
wurde er kreidebleich, dachte
er doch, daß er sich um seinen
Kopf geredet hätte.

Doch Napoleon schüttelte
ihm freundlich die Hand und
sagtenur : „Ich hoffe, baß meine
Zeit eö mir bald erlauben wird,
Unterricht in Taktik und Stra¬
tegie bei Ihnen zu nehmen."

Am anderen Tage schon ließ er ihn frei und sagte dabei zu seinem
Adjutanten : „Solche Feinde sind mir lieb und wert. Je sattelfester sie
in der Theorie ihrer Taktik und Strategie sind, desto leichter werde ich sie
schlagen." . , [—seil.]

Die Gabe der kleinen Mädchen. — Alö im Jahre 1870 überall für die
Verwundeten gesainmelt wurde, da lief bei dem Berliner Zentralkomitee eine
Gabe von acht Talern ein, von einem Verein „kleiner Mädchen", die eine
Lotterie veranstaltet hatten. Die Geldspende war von folgenden Versen
begleitet:

Drei Pfennige nahmen wir für das Los,
Die Einnahme war trotzdem sehr groß.
Acht richtige Taler sind's, die wir
Dem Komitee übersenden hier.
Acht Talei^ das lehrt uns daö. Rechenbuch schon,
Sind weit mehr als ein Napoleon.
Und wenn wir ihn, den ja nichts soll zügeln,
Mit unseren Dreiern schon überflügeln,
Wir kleinen Mädchen — na guten Morgen ! —
Wie wcrdcn'ö ihm erst unsere Soldaten  besorgen! [—zen.j

iiiiiiiiiiiitiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiimittiiiiiiimuiiMiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiimiMHiiiiiiiiiii

Scharade . «Dreisilbig.»
Was die Erste uns will künden,
,)st dem ttüge » ferne.
Ehrlichkeit , Gerechtigkeit

ihr immer gerne.
Alte Burgen , Schlostruine »,
Gleich vcrblichuen Sonnen,
Sind 00» meiner Zweit ' und Drille»
Reizvoll dicht umsponnen.
Doch die heikle Kunst des Ganzen
Mög ' dich nie verteilen;
Denn was soll sürs Meuschenherzc
Solch ein Trugbild viel bedeuten?

Auflösung folgt in Nr . 4.

Auflösungen von Nr. 2:
des ttogo gr i phs : Pokal — Polka¬
der Abslrichanfgabe : Biber — Haube — Klasse — Hagar — Areal — Strahl —

Reigen — Kreise — Norden — Bulgarien.
niutt»uimi»lttliuil»nuttnttninnnill»iuiin»mill»l»ni»tt»u»inttnniliuillttniinnnn»ttl»l»»«tt>l»tt»»l«lttmn»nmtt«ttlttnttni
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